
GEORG HÜTERS MONUMENT 
ZEUGNIS BÜRGERLICHEN SELBSTBEWUSSTSEINS UND GEMEINSINNS

Schlank auf dem Boden ausgestreckt, wie ein gefällter und geschälter Baumstamm,
liegt eine sechseckige Basaltsäule mit grauer Haut. Am oberen und unteren Ende
des Steinvolumens wurde Masse weggeschlagen und geglättet, sodass durch den
freigelegten schwarzen Spiegel des Steins ein belebender künstlerischer Rhythmus
in die vorgefundene Form kommt. Die Intervalle definieren die Tiefe des Raumes
und die Fläche des Bodens, auf der zwei weitere Skulpturen stehen. 

Neben der liegenden Säule steht rechts in etwa gleicher Länge eine grobmassige
sechseckige Basaltsäule von dreifachem Volumen aufrecht. Ein versteinertes Nach-
beben von Macht mit schrundigem Haupt, einem Bergfried vergleichbar, abwei-
send und wehrhaft. Auch hier bieten drei massive Eingriffe in die Naturform
Möglichkeit zur Reflexion und fordern neben dem optischen Erlebnis zum hapti-
schen Überprüfen auf. Man steigt über die liegende Säule und streicht über die
gröbere Haut der herrischen Skulptur, sucht in dem schwarzen Spiegel das eigene
Gesicht.

In doppelter Distanz zur Liegenden steht links, von ganz anderem Tempera-
ment, eine Skulptur, die Reife und Würde ausstrahlt. Im oberen Teil öffnet sie sich
vertrauenserweckend, ein Blick in die Zukunft zwischen erhobenen Armstümpfen?

Die drei Figuren bilden zusammen das Ensemble zum Monument Hessen-
Homburg, das zur vierhundert jährigen Begründung der Landgrafschaft vom Bild-
hauer und Maler Georg Hüter geschaffen wurde. Die liegende Säule weist wie
eine Messlatte für Raum und Zeit in die historische Dimension der Abläufe eines
Stammbaums, die wehrhafte steht für absolutistische Macht, die leichtere, freund-
liche für den Fortgang und das Erlöschen des Geschlechts Hessen-Homburg.

Die Dreiergruppe steht nicht erhöht. Der Betrachter darf dazwischen stehen,
die Aufstellung bestätigt, dass andere Zeiten, bürgerliche Zeiten, angebrochen
sind, man nähert sich ihr, steht zwischen den Säulen, gesellt sich zu ihr.    

Georg Hüters Arbeiten bestehen aus Lava, das durch Vulkanismus eruptiertes,
flüssiges auf die Erde ausgetretenes Magma. Bei einem verzögerten Erkalten der
glühenden Masse entstehen, senkrecht zur Abkühlfläche, durch das Zusammen-
ziehen die beschriebenen meterlangen sechseckigen Basaltsäulen, die beieinander
stehen wie Orgelpfeifen. Daraus schafft der Künstler  seine Skulpturen mit großem
Kraftaufwand, bearbeitet sie zu Atlanten, die den Himmel tragen. Als Einzelwesen,
besitzen sie eine magische Aura von unmittelbarem Zauber. Sie verbinden Erdge-
schichte mit dem künstlerischen Tun.

Jeder Stein stellt dem Künstler seine Aufgabe. Er hört in den Stein hinein, sieht
in seiner schrundigen Haut dessen lebendiges Gesicht und weckt aus diesem Dia-
log die Stellen, an denen er eingreifen, an denen er das Geschenk des Steines, sei-
nen Charakter, freilegen darf, in deren dunklem Glanz wir uns erkennen können.  
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Ein Kunstwerk für eine Landgrafschaft zu schaffen, darf sich nicht darauf beschrän-
ken Grafen und Einzelereignisse zu feiern, es sollte den lebendigen Vorgang in
diesem Lebensraum einfangen.
Die Welt ist zugestellt mit Denkmalen an Triumpfe, Niederlagen und Gedenkstät-
ten. Aus diesem indoktrinierten Speicher unseres Kultur- und Geschichtsbewusst-
seins, wird unser Alltag nicht genährt aber häufig bestimmt. 

Wo bleibt die Raison d´etre, die Daseinsberechtigung und Existenz des ganz
anderen? In seinem dreigliedrigen Kunstwerk nimmt Georg Hüter jeden Einzelnen
in den Wert seiner Betrachtung auf. Er gemahnt und erinnert, dass wir in der Sterb-
lichkeit unsere Schicksale teilen. Er erinnert an die regierenden Fürsten, die An-
siedlung der Hugenotten in Friedrichsdorf und alle Einzelwesen in diesem Lebensraum.
Sein Monument ist ein Werk des Heute.

Als die Linie Hessen Homburg dem Niedergang zuging, wurde der Rechtsge-
lehrte Friedrich Carl von Savigny 1779 in Frankfurt am Main geboren. Sein Ver-
dienst ist es, der Begründer der Historischen Rechtsschule zu sein. Er räumte mit
den Privilegien des Adels und seiner Vorrangstellung aufgrund des Naturrechts
auf. Uwe Wesel nennt ihn “den Säulenheiligen“ der  deutschen Rechtswissenschaft“.
Dieser Säulenheilige stürzte die Säulen der Macht als autoritäres Zeichen des Abso-
lutismus und führte in direkter Linie zu den Menschensäulen von Georg Hüter.

Helmut Scharf schreibt in seinem Buch “Kleine Kunstgeschichte des Deutschen
Denkmals“, 1984, “Was Denkmal ist, hängt immer davon ab, welchen Stellenwert
das herrschende oder als Tradition überkommende Bewusstsein einer spezifischen
historischen und gesellschaftlichen Situation ihm beimisst.“ Das Monument für
Hessen-Homburg von Georg Hüter besitzt demokratisches Selbstverständnis, ein-
dringliche formale Ausdruckskraft. Es lädt zur Öffentlichkeit in der Begegnung ein
und vertieft nachhaltig das liberale Bewusstsein unserer Gesellschaft durch seine
übergreifende unverstellt klare Sprache. 

Friedhelm Häring
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